
Eine schöne Demokratie ist 
das, und niemand verteidigt 
uns! Einige haben von Ren­
tenklau gesprochen. Der An­
stand verbietet mir, dieses 
Wort in den Mund zu neh­
men.
Michel Rérat, Infrastruktur, 
Betriebsführung, Courgenay

Zum Renten-Umwandlungs­
satz bei der SBB hat der Ge­
schäftsführer der SBB-Pen­
sionskasse, Markus Hübscher, 
bereits in der Ausgabe 5/2010 
vom 10. März Stellung ge­
nommen. (Red.) 

Taxifahrer freuts,  
SBB-Kunden ärgerts
Bedienung des Oberaargaus

Wegen verspäteter Flug­
ankunft erreichten meine 
Frau und ich – wie auch  
noch andere Heimkehrer – 
am 11. März in Zürich Rich­
tung Langenthal nur noch 
den Mitternachtszug. Ener­
vierend, in Olten aus dem 
Lautsprecher zu hören: «Ihre 
nächsten Anschlüsse nach 
Oensingen, Zofingen, Teck­
nau ...» Das Gäu, das Wigger­
tal und das Baselbiet haben 

offenbar einen höheren Stel­
lenwert als der Oberaargau 
mit Langenthal, das allein 
15 000 Einwohner zählt. 
Denn laut geltendem Fahr­
plan gibts dahin um diese 
Zeit keinen Zug mehr, und 
unsere Taxikosten nach Hau­
se betrugen satte 78 Franken; 
weiter Reisende bezahlten 
noch mehr. 
Den Taxifahrer freuts, uns 
Reisende mit dem im SBB- 
Reisebüro gebuchten Arran­
gement ärgerts; zumal mit 
dem bezahlten Billett 1. Klas­
se im Sack bis Langenthal. 
Dabei wäre das Problem ein­
fach zu lösen: Von Sonntag 
bis Donnerstag – wenn der 
zusätzliche IR 2002 nicht 
fährt – Führung über die 
Stamm- statt über die Neu­
baustrecke. Die Berner kä­
men dann halt ein paar Mi­
nuten später heim, dafür 
könnten sich die Reisenden 
nach Langenthal, Herzogen­
buchsee oder gar Burgdorf 
die teuren Taxikosten spa­
ren. Wo klemmts? Beim gu­
ten Willen der Fahrplange­
stalter? 

Wilhelm Heusser, pens. Reise
verkäufer, Roggwil BE

Den dreifachen Preis bezahlen – gibt  es Gründe dafür? Erdschlussfühler eines Thales-Stellwerks� foto:  zvg

«Nachts lieber 
mit dem Auto»
Die SBB-Zeitung trifft 
Elisabeth Wunderli am 
Bahnhof Dietikon.  
Sie steht wartend auf 
Perron 3.

Worauf warten Sie? Auf eine 
Freundin. Wir fahren zusam-
men mit dem Zug nach Zü-
rich an ein Konzert. Für 
Fahrten in die Stadt nehme 
ich nie das Auto. Der öV ist 
viel bequemer und schneller.

Und wann ist das Auto für Sie 
bequemer? Wenn ich einen 
Grosseinkauf mache oder 
Ausfahrten mit betagten An-
gehörigen unternehme. Zu-
dem nehme ich manchmal 
aus Sicherheitsgründen das 
Auto, wenn ich weiss, dass 
es spät wird, und ich alleine 
unterwegs bin.

Fühlen Sie sich denn im Zug 
nicht sicher? 
Doch, schon, aber ich muss ja 
noch vom Bahnhof nach Hau-
se laufen, und das mache ich 
nicht gern zu später Stunde. 
Der Zug ist ja ein belebter und 
sozialer Ort, was mir meistens 
gefällt. Manchmal ist es auch 
mühsam, in einem voll besetz-
ten Zug die blöden Handy-Ge-
schichten mitanhören zu müs-
sen. Hin und wieder komme 
ich mit Leuten ins Gespräch. 
Aber meistens habe ich gern 
meine Ruhe zum Lesen. Des-
halb finde ich es so schade, 
dass in der 2. Klasse die Ruhe-
wagen abgeschafft wurden. 

Elisabeth 
Wunderli, 

65, ist  
diplomierte 

psycholo-
gische 

Beraterin und Seelsor
gerin. Sie lebt in Oetwil an der 

Limmat und besitzt ein GA In
te
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Philippe Gauderon, Leiter Infrastruktur, 
über bewährtes und neues Bahnwissen  

Chefsache

Wir Eisenbahnerin-
nen und Eisenbahner
Eisenbahnfahren ist ganz einfach: Billett lösen 
oder GA mitnehmen, einsteigen, von A nach B 
fahren. Gut aufgehoben, gut ankommen. So ein­
fach? Natürlich nicht. Das wissen alle, die bei 
der SBB arbeiten. 

Eisenbahnfahren soll für Kundinnen und Kun­
den einfach sein – je einfacher, desto besser. Was 
sich im Hintergrund abspielt, ist eines der viel­
schichtigsten Geschäfte, die es gibt. Um dieses 
Geschäft zu beherrschen, braucht es nebst En­
gagement vor allem eines: Kenntnisse, wie die 
Bahn läuft. Oder moderner gesagt: Bahn-Know-
how. Zum Beispiel das Wissen über Sicherheit, 
das Beherrschen von Fahrdienstvorschriften 
oder das Zusammenspiel über die Fachdienste 
hinweg.

Bahn-Wissen haben diejenigen Kolleginnen 
und Kollegen, welche die SBB von der Pike auf 
kennen. Und der SBB seit Jahren die Treue hal­
ten. Wir brauchen sie. Ein grosses Dankeschön 
an sie.  Zum Bahn-Wissen tragen aber auch 
diejenigen bei, die «von aussen» kommen – 
Ingenieure, Finanzerinnen, Unternehmensent­
wicklerinnen oder Manager aus andern Wirt­
schaftszweigen. Sie helfen, das Bahn-Wissen 
weiter zu entwickeln. Heissen wir sie willkom­
men. Und geben wir ihnen mit: Setzt euch mit 
der Welt der Bahn rasch und praxisnah ausein­
ander. Wir brauchen beide: den alteingesesse­
nen Bähnler und die neu zu uns gestossene Kol­
legin aus einer andern Branche. Gemeinsam 
bringen wir unsere Bahn weiter.
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